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SuSanne PreuSker

Sieben Stunden im april



Buch

Susanne Preusker erzählt ihre Geschichte, von dem unfassbaren Martyrium 
im Hochsicherheitsgefängnis und von ihrem Überleben nach der katastrophe. 
Von ihrem kampf gegen die Dämonen im kopf, von ihrer angst und dem Mut, 
ihrem Leben nach der erschütterung wieder Lebensqualität abzuringen. Was ihr 
dabei geholfen hat? »Strand und Meer und Luft und Fisch essen. und lachen. 
Über Filme und Geschichten und anekdoten und Witze und ab und zu über 
sich selber. einfach lachen, sooft es geht. Die Dämonen aus- und weglachen. es 
ist nicht einfach. es gab Zeiten, da war es sogar sehr, sehr schwer. aber es war 

immer notwendig. Überlebensnotwendig.«

Autorin

Susanne Preusker war Diplom-Psychologin und Psychotherapeutin. Sie war 
Leiterin einer sozialtherapeutischen abteilung für Sexualstraftäter in einem 
Hochsicherheitsgefängnis. Sie lebte in Straubing und Magdeburg. am 13. Feb- 

ruar 2018 starb Susanne Preusker im alter von 58 Jahren.
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Für alle,
die sich plötzlich ungewollt  

in einem anderen Leben wiederfinden.
Für Wolfram und für David.

und für mich.
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Ein Wort zuvor

Vor eineinhalb Jahren ist mein Buch Sieben Stunden im April 
erschienen und auch heute noch wäre es mir lieber, ich hätte es 
nie schreiben müssen. Das Buch hat mir einen gewissen Grad an 
Bekanntheit eingebracht. und ja – ich hätte es vorgezogen, mit ei-
nem sensationellen roman oder einem bahnbrechenden Fachbuch 
bekannt zu werden. Oder gar nicht. 

Ob ich es je bereut hätte, meine Geschichten vom Überleben 
zu Papier und dann an die Öffentlichkeit gebracht zu haben, bin 
ich zwischenzeitlich häufig gefragt worden. Ob es nicht quälend 
gewesen sei, infolge der Diskussion um die Sieben Stunden im  April 
meine Geschichte wieder und wieder zu erzählen. Ob es nicht hilf-
reicher gewesen wäre, das Thema ruhen zu lassen. Zu vergessen, 
was passiert sei. Ob es nicht geschmerzt hätte, die eigene Privat-
sphäre aufzugeben. aus vielerlei Gründen kann ich diese Fragen 
verneinen. 

Zunächst: Für mich gibt es den Luxus des Vergessens nicht. So 
oder so nicht. auch wenn der april 2009 mittlerweile längere Zeit 
zurückliegt, sind diese sieben Stunden immer da. Sie begleiten 
mich, auch wenn ich sie nicht ständig spüre. Sie sind da, wenn ich 
plötzlich meine, mich in abgeschlossenen räumen zu befinden. 
Sie sind da, wenn ich durch Tunnel fahre. Sie sind da, wenn ich 
bestimmte Geräusche höre, Filmszenen sehe, Gerüche wahrnehme. 
Sie sind da, wenn mir in der einkaufszone ein bestimmter Typ 
Mann begegnet. Sie machen mir keine große angst mehr, diese 
erinnerungen an die sieben Stunden, aber sie lassen mich auch 
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nicht los. Sie sind bei mir und Teil von mir und haben es sich in 
dem rucksack, den ich durch mein Leben trage, ziemlich gemütlich 
gemacht. und zwar ohne danach zu fragen, ob mir das gefällt. Da-
her gibt es kein Vergessen. Vielleicht gäbe es ein Verdrängen, aber 
diese Lösung habe ich nie in Betracht gezogen. Wenn es denn eine 
Lösung ist. und eigentlich wüsste ich auch gar nicht, wie ich das 
anstellen sollte, dieses Verdrängen. Wie geht das?

ansonsten darf ich meinen Mann zitieren, den Sie auf den nächs-
ten Seiten ja noch näher kennenlernen werden. Von ihm stammt die 
launige Bemerkung: Vielleicht kann man ein Trauma auch dadurch 
bearbeiten, dass man so oft darüber redet, bis man es selber nicht mehr 
hören kann. Gar nicht mal so dumm, dieser Gedanke.

Ich zumindest habe durch die Veröffentlichung meiner Ge-
schichte eine heilsame Distanz gewonnen, wobei ich jedoch nicht 
den eindruck erwecken möchte, damit eine allgemeingültige Stra-
tegie propagieren zu wollen. Wahrscheinlich gibt es so viele Bewäl-
tigungsstrategien für Gewalterfahrungen, wie es auch Betroffene 
gibt. Was es sicher nicht gibt, sind Patentrezepte. Wenn ich aber 
eine Botschaft habe, die mir am Herzen liegt, dann ist es folgende: 
In dem Maße, in dem es mir gelungen ist, meine Scham abzulegen, 
bin ich genesen. Scham muss man sich leisten können. Ich konnte 
es nicht. natürlich war der Preis, intime einblicke gewähren zu 
müssen, hoch. aber der Preis, den ich für ein verschämtes ab-
ducken ins Private entrichtet hätte, wäre längerfristig ungleich 
höher ausgefallen. Mein Stolz, meine Würde, meine Stärke, meine 
autonomie, meine Selbstsicherheit – das wären die Münzen ge-
wesen, mit denen ich gezahlt hätte. und eine letzte Bemerkung 
dazu: Spätestens in dem Moment, als ich unter den augen der 
Öffentlichkeit, vertreten durch zahlreiche Medienvertreter, im 
krankenwagen aus der Justizvollzugsanstalt gefahren wurde, war 
meine Privatsphäre nicht mehr privat. Gewollt habe ich das nie. 
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nach meiner entscheidung, offensiv mit dem, was geschehen 
ist, umzugehen, zu agieren, statt zu reagieren, war das Interesse 
der Medien an mir und meiner Geschichte groß. natürlich war 
es das – Verbrechen verkauft sich eben. Wem sollte man das vor-
werfen. und ich bin froh, heute sagen zu können, dass mir bislang 
niemand aus der Medienwelt begegnet ist, der sich grenzverletzend 
oder in irgendeiner anderen art meiner Familie oder mir gegen-
über ungebührlich verhalten hätte. Mag sein, dass es solche Typen 
gibt – getroffen habe ich sie bisher nicht, was auch daran liegen 
mag, dass ich in der Wahl meiner Gesprächspartner eine gewisse 
Sorgfalt und Vorsicht habe walten lassen. 

Wie sieht mein Leben heute aus? 
Ich stehe morgens auf, koche, wische das Bad, treffe mich mit 

Freunden, kaufe ein, tausche die Schuhe um, die doch nicht passen, 
vergesse Zahnarzttermine, lache, streite, telefoniere, bin wütend, 
manchmal auch traurig, erkläre meinem Mann, wie die neue Beule 
ins auto gekommen ist, gieße Blumen, gucke fern, höre Musik, 
dusche, hole die Post, bespaße den Hund, blättere die Zeitung 
durch, mache die Wäsche, bügele wenig begeistert, besorge Ge-
burtstagsgeschenke, fahre ans Meer, sammele kastanien, schreibe 
Bücher und mache auch ansonsten noch dies und das. Mit anderen 
Worten: Ich führe ein relativ normales Leben, manchmal langwei-
lig, manchmal aufregend, aber immer relativ normal. Zumindest 
habe ich deutlich mehr gute als schlechte Tage. und spätestens, 
nachdem Sie das Buch gelesen haben, werden Sie wissen, dass das 
auch schon mal ganz anders war. 

Heute, im Winter 2012, halte ich mich für einen recht zufrie-
denen Menschen. und für einen Menschen, der ganz, ganz viel 
Glück gehabt hat. 

unmittelbar nach den ereignissen im april 2009 hat eine Be-
kannte zu mir gesagt: Toll – jetzt kannst du den ganzen Tag nur 



 machen, was du willst. Jetzt kannst du dich ganz auf dich konzen-
trieren. Jetzt hast du endlich mal Zeit. Damals habe ich nicht ver-
standen, was sie meinte. Ich verstehe es heute immer noch nicht. 
als zufrieden darf ich mich trotzdem bezeichnen. 

Manchmal und meistens, wenn ich gar nicht damit rechne, 
winkt mir mein altes Leben noch zu. Das sind dann die weniger 
guten Momente. Ich winke zurück, aber ich weine nicht mehr.

Ob mein weiterer Weg für mich vorsieht, wieder als Psychologin 
zu arbeiten, lasse ich Sie in dem Vorwort zu einem meiner nächsten 
Bücher wissen. Zurzeit ist diese Vorstellung immer noch sehr weit 
entfernt und fühlt sich fremd an. Doch ich erlaube der Zeit weiter, 
sich um mich und meine Zukunft zu kümmern.

nach dem erscheinen der Sieben Stunden haben mich zahlreiche 
Zuschriften und e-Mails von Leserinnen und Lesern erreicht, die 
ich größtenteils nicht beantwortet habe. nicht beantworten konnte, 
weil mir die Worte fehlten. Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, 
mich bei all den Menschen zu bedanken, die mir so viel Zuspruch, 
Freundlichkeit und Vertrauen haben zuteilwerden lassen. Damit 
hätte ich nie gerechnet. 

nicht gerechnet hätte ich auch damit, dass mir eine Leserin völ-
lig empört ein exemplar meines Buches zuschickt: nein. So etwas 
dürfe man nicht schreiben und erst recht nicht veröffentlichen. auf 
gar keinen Fall. Das, was sie da erworben und gelesen habe, dulde 
sie jedenfalls weder in ihrem Hause noch in ihrem Buchregal. Ich 
möge damit bitte tun, was ich für richtig hielte, behalten wolle sie 
es jedenfalls nicht. Mit freundlichen Grüßen.

Wie ich eingangs sagte: 
Ja, mir wäre es auch lieber, ich hätte es nie schreiben müssen.

Susanne Preusker        Magdeburg, im Winter 2012




